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Hamburg. Wegen Streitigkei-
ten im Drogenmilieu hat eine
Bande einen Mann in Ham-
burg-Billstedt für gut eine Wo-
che als Geisel genommen und
schwer misshandelt. Gut acht
Monate nach der Tat verur-
teilte das Landgericht einen
der Beteiligten zu zwölf Jah-
ren Haft. Die Strafkammer
sprach den 29-Jährigen wegen
gemeinschaftlicher Geiselnah-
me, gefährlicher Körperver-
letzung und Verstößen gegen
das Waffengesetz sowie we-
gen bewaffneten Handeltrei-
bens mit Betäubungsmitteln
in nicht geringer Menge
schuldig. 

Nach Überzeugung der
Strafkammer lockte der Ange-
klagte zusammen mit mindes-
tens vier Mittätern einen
Mann aus den Niederlanden
nach Deutschland. Angeblich
sollte es um ein Drogenge-
schäft gehen. Tatsächlich soll-
te das Opfer gezwungen wer-
den, einen mit ihm befreun-
deten Drogenhändler, der an-
geblich Schulden bei einer al-
banischstämmigen Bande hat-
te, von Mallorca nach
Deutschland zu locken. 

Acht Tage nackt und

gefesselt in Badewanne

Als der Mann aus den Nieder-
landen am Abend des 7. Juni
2025 aus Venlo nach Ham-
burg kam, fuhr ihn ein Unbe-
kannter zu einem Reihenhaus
in Billstedt und ließ ihn im
Vorgarten allein. An der
Haustür überraschten ihn der

Angeklagte und drei weitere
Maskierte, wie der Vorsitzen-
de der Strafkammer, Immo
Graf, sagte. Sie schlugen mit
Fäusten und einer Schusswaf-
fe auf ihr Opfer ein. Außer-
dem gaben sie ihm mit einem
Taser mindestens vier Strom-
stöße und verpassten ihm ei-
nen Fußtritt ins Gesicht. 

Nackt, gefesselt und mit ei-
ner Haube über dem Kopf
brachten sie den Mann in ein
zuvor abgedichtetes Badezim-
mer im Keller und legten ihn
in eine Badewanne. Dort wur-
de er von Bewaffneten rund
um die Uhr bewacht und min-
destens ein weiteres Mal ge-
schlagen. 

Einmal holten die Täter
den Mann ins Wohnzimmer,
hielten ihm eine Pistole an
den Kopf und drohten, ihn so-
fort zu töten, wie der Vorsit-
zende Richter weiter erklärte.
So zwangen sie ihn, über sein
Handy Kontakt zu dem Dealer
auf Mallorca aufzunehmen.
Dieser ließ sich aber nicht
nach Deutschland locken.
Während der achttägigen Ge-
fangenschaft habe der Gefan-
gene zu keinem Zeitpunkt et-
was zu essen bekommen, sag-
te Graf. Auch zur Toilette lie-
ßen ihn seine Peiniger nicht.

Nach acht Tagen, am 15. Ju-
ni, gelang ihm die Flucht. Der
Gefangene konnte das Panzer-
tape von seinen Beinen lösen
und durch die Gartentür aus
dem Haus laufen. Er traf auf ei-
ne Frau, die die Polizei alar-
mierte. Daraufhin stürmten
Spezialeinsatzkräfte das Rei-
henhaus und zerrten den An-
geklagten aus dem Haus. (dpa)

Bandenkriminalität

Geisel tagelang
in Badewanne
gequält

Ein Angeklagter (links) und sein

Verteidiger, Rechtsanwalt Kai

Walden (2.v.l) im Hamburger

Landgericht. Foto: Christian Charisius

Hamburg. SPD und Grüne setz-
ten sich für ein nachhaltiges Re-
cycling von ausgedienten Han-
delsschiffen in Hamburg ein.
Dazu müssten Kapazitäten im
Hafen auf- und regulatorische
Hürden auf Bundesebene abge-
baut sowie Genehmigungsver-
fahren vereinfacht werden, wie
aus einem gemeinsamen Antrag
der Regierungsfraktionen für
die Bürgerschaftssitzung in der
kommenden Woche hervorgeht.

Zentraler Baustein einer

maritimen Kreislaufwirtschaft

Schiffsrecycling sei ein zentraler
Baustein einer funktionieren-
den maritimen Kreislaufwirt-
schaft, sagte der wirtschaftspoli-
tische Sprecher der SPD-Frakti-
on, Hansjörg Schmidt. Bislang
finde es jedoch größtenteils im
Ausland statt. Dabei böten sich
hier für den maritimen Standort
Hamburg erhebliche wirtschaft-
liche und ökologische Chancen,
sagte er.

„Heute verschrotten Unter-
nehmen rund 80 Prozent der
Schiffe unter ökologisch und so-

zial problematischen Bedingun-
gen in Süd- und Südostasien.“
Darunter litten nicht nur Um-
weltstandards. Es gingen auch
wertvolle Rohstoffe und indust-
rielle Wertschöpfung verloren,
sagte Schmidt.

Nach Schätzungen des Baltic

and International Maritime
Council (BIMCO), dem größten
internationalen Verband von
Reedereien, Schiffseignern und
Schiffsmaklern, könnten allein
in den nächsten zehn Jahren bis
zu 16.000 Handelsschiffe stillge-
legt und recycelt werden, heißt

es in dem Antrag.
„Diese Chance dürfen wir

nicht verstreichen lassen“, sagte
Schmidt. „Die maritime Indust-
rie in Deutschland könnte mit
dem Aufbau von High-End-Recy-
clingkapazitäten eine strategi-
sche Lücke der deutschen Kreis-
laufwirtschaft schließen. Ham-
burg kann hier eine Vorreiter-
rolle übernehmen.“

Dass die meisten in die Jahre
gekommenen Schiffe außerhalb
Europas abgewrackt würden,
liege nicht nur an den in den
asiatischen Ländern meist nied-
rigeren Umweltanforderungen,
sagte die hafenpolitische Spre-
cherin der Grünen-Fraktion,
Eva Botzenhart. „Das liegt vor
allem an den komplizierten Ge-
nehmigungsverfahren in
Deutschland sowie den niedri-
geren Kosten für das Abwra-
cken an Standorten außerhalb
Europas.“

So werden Schiffsrecycling-
werften laut der Antragsteller
genehmigungsrechtlich wie
ortsfeste Abfallentsorgungsanla-
gen behandelt. „Paradoxerweise
dürfen Werften, die für Repara-
turen bis zu 70 Prozent eines

Schiffes zerlegen, dies nicht oh-
ne Weiteres zu 100 Prozent fort-
führen, da sie dann in eine an-
dere rechtliche Kategorie fallen,
obwohl die Tätigkeiten identisch
sind“, heißt es im Antrag.

Privatwirtschaftliche

Initiativen blockiert

Zudem würden privatwirt-
schaftliche Initiativen in diesem
Bereich blockiert, weil die Zu-
ständigkeiten auf Landesebene
unklar seien und es einen mas-
siven Wettbewerbsnachteil ge-
genüber Standorten außerhalb
Europas gebe, schreiben die An-
tragsteller. „Auch bei der Verga-
be von Recylingaufträgen durch
den Bund kommen deutsche
und europäische Betriebe oft
nicht zum Zug.“

Mit dem Antrag setze sich
Rot-Grün deshalb für weniger
Bürokratie durch einfachere
und schnelle Verfahren ein, er-
klärte Botzenhart. „Zudem wol-
len wir neue, effiziente Techno-
logien fördern, damit künftig
auch bei uns in Deutschland
mehr Schiffe nachhaltig und
kostengünstig recycelt werden
können“, sagte sie. (dpa/mar)

Rot-Grün fordert nachhaltiges Schiffsrecycling
In Hamburger Hafen müssten Kapazitäten aufgebaut werden - Bislang zu viele bürokratische Hindernisse

VON MARTIN FISCHER

Bis heute werden die meisten ausrangierten Handelsschiffe unter sozial

und ökologisch problematischen Bedingungen wie hier in Chittagong in

Bangladesch abgewrackt. Foto: Nietfeld/dpa

Wie heißt es doch so schön in
dem Zitat, „Nicht für die Schule,
sondern fürs das Leben lernen
wir!“ Es stammt von dem römi-
schen Philosophen und Denker
Lucius Annaeus Seneca. Seine
Aussage ist zwar jahrhunderte-
alt, aber seine Botschaft hat bis
heute Bestand. Während sich
die Gesellschaft aber in Berei-
chen wie Technik, Forschung
und Künstlicher Intelligenz
ständig verändert, bleibt der
klassische Schulstoff oft der
Gleiche.

Vier Schulen in Hamburg bie-
ten zu den klassischen Lernin-
halten weitere interessante Fä-
cher an. An der Schule am Arp-
Schnitger-Stieg können die
Schülerinnen und Schüler ab
der dritten Klasse das Fach
„Plattdeutsch“ wählen, die Ida-
Ehre-Schule bietet eine Hip-
Hop-Klasse an, die Brecht-Schu-
le unterrichtet Chinesisch als
zweite Fremdsprache und in der
Schule Fabriciusstraße lernen
die Kinder in den sogenannten
„Profilstunden“, Teamwork, den
Umgang mit Tieren und den
achtsamen Umgang miteinan-
der.

Plattdeutsch-Unterricht

erfolgt auf freiwilliger Basis

Die Schule Arp-Schnitger-Stieg
gehört seit 2018 zu den Ham-
burger Pilotschulen, in denen
der Niederdeutschunterricht
verbindlich eingeführt wurde.
Grund dafür ist, dass der Euro-
parat ein Gesetz verabschiedet
hat, das besagt, dass die Spra-
chen der Minderheiten geför-
dert und geschützt werden sol-
len. „Bei uns können die Schüle-
rinnen und Schüler frei wählen,
ob sie Plattdeutsch lernen möch-
ten oder nicht“, erzählt Schullei-
ter Fikri Tekin. Generell findet
der Schulleiter es sinnvoll, neue
Schulprofile in Schulen anzubie-
ten, um die Jugendlichen auf die
gesellschaftlichen Veränderun-

gen im Alltag vorzubereiten und
einen Berufs- und Praxisbezug
für ihren späteren Berufsweg
herzustellen.

Die Lehrerin Uta Heinrich,
die das Fach unterrichtet, hat
selbst plattdeutsche Wurzeln.
„Unsere Großmutter hat bei uns
zu Hause nur Plattdeutsch mit
uns gesprochen“, erzählt sie. Ihr
fällt auf, dass bei ihrem Unter-
richt sowohl Kinder mit platt-
deutschen Wurzeln als auch oh-
ne dabei sind. Einmal in der
Woche singen die teilnehmen-
den Kinder der dritten und vier-
ten Klassen plattdeutsche Lieder
oder lesen plattdeutsche Ge-
schichten, erzählt die Pädago-
gin. Positive Resonanz bekäme
sie auch von woanders: „Die El-
tern und Großeltern freuen sich,
dass diese alte Sprache bei uns
weiterlebt und ihre Kinder den

ein oder anderen plattdeut-
schen Spruch mit nach Hause
bringen“, erzählt die Norddeut-
sche.

Für eine andere, aber eben-
falls sehr alte Sprache, können
sich die Schülerinnen und Schü-
ler an der Brecht-Schule in
Hamburg entscheiden, denn
hier wird seit zwanzig Jahren
als zweite Fremdsprache Chine-
sisch angeboten. Teilnehmen
können Kinder ab der dritten
Klasse, und es wird von einer
Muttersprachlerin zweimal in
der Woche unterrichtet. „Die
Schülerinnen und Schüler sind
sehr motiviert und begeistert
und fühlen sich durch das Ler-
nen dieser Sprache gut heraus-
gefordert“, erklärt Schulleiterin
Anja Messerschmidt und betont,
dass in der Schule viele hochbe-
gabte Kinder unterrichtet wer-

den. Langfristig, so hofft die Pä-
dagogin, könnten sie später
auch im Job oder privat davon
profitieren, Chinesisch zu spre-
chen. Neben der Sprache geht es

bei dem Fach darum, die Kultur
des Landes mit Festen und
Bräuchen näherzubringen.

Die sogenannte „Profilstun-
de“ an der Schule Fabriciusstra-
ße ist an die verschiedenen Al-
tersstufen ausgerichtet und fin-
det einmal die Woche statt. Da-
zu gehören unter anderem Pro-
jekte, wie zum Beispiel, „Wie sa-
ge ich Nein“, der „sichere Um-
gang mit Hunden am Beispiel
des Schulhundes“ oder „Team-
arbeit lernen im Kletterpark“.
„Die Profilstunde soll den Kin-
dern helfen, ein Stück weit
selbstständiger zu werden“, sagt
Schulleiterin Birgit Möller. Au-
ßerdem mache es ihnen Spaß,
da es von der Norm des alltägli-
chen Unterrichts abweicht.

Hip-Hop als „Brücke zur Welt

der Kinder“

Durch das Engagement mehre-
rer Lehrer und des Sportlehrers
Pascal Mittmann sind vor vier
Jahren an der Ida-Ehre-Schule,
sogenannte Hip-Hop-Klassen
entstanden. „Das Fach ist ein Ve-
hikel. Es bildet eine Brücke zur
Welt der Kinder“, sagt die Schul-
leiterin Nicole Boutez. Der Un-
terricht findet in den Jahrgän-
gen 8 bis 10 statt.

Der Sportlehrer hat selbst bei
verschiedenen nationalen oder
internationalen Tanzproduktio-
nen teilgenommen, und so
bringt er sein Wissen mit ein.
„Die Schülerinnen und Schüler
motivieren sich gegenseitig, ler-
nen voneinander und wachsen
als Gemeinschaft zusammen“,
schildert der Pädagoge. Neben
dem Aufwärmen würden die
Klassen verschiedene Choreo-
grafien erarbeiten, die sie dann
regelmäßig vor anderen präsen-
tieren. (dly)

Schule geht auch außergewöhnlich
Plattdeutsch, Chinesisch, Hip-Hop und Co. - Besondere Fächer an Hamburger Bildungseinrichtungen

VON IDA KATNIC

Hamburg. Häufig wird kritisiert,

dass das deutsche Bildungs-

system die Lebensrealität und

die praktischen Anforderun-

gen junger Menschen nicht

ausreichend berücksichtigt.

Vier Hamburger Schulen bie-

ten neben klassischen Fächern

auch besonderen Lernstoff an.

Die Schule Arp-Schnitger-Stieg bietet Plattdeutsch als Auswahlmöglich-

keit an. Auch alte Sprachen kommen an Hamburgs Schulen nicht zu

kurz. Foto: Schule Arp-Schnitger-Stieg

In der Ida-Ehre-Schule gibt es Hip-Hop-Klassen, die bei den Schülerinnen und Schülern sehr beliebt sind. Es ist

bei weitem nicht das einzige ungewöhnliche Schulfach in der Hansestadt. Foto: Ida-Ehre-Schule


